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Vorwort

Kennen und Kennenlernen ist die eine Seite der

Beschäftigung mit der biologischen Vielfalt, die Gründe für

ihr Entstehen und Vergehen eine andere, ihre Bedeutung für

die Ökosysteme und für die Menschen wieder eine andere –

und so gibt es eine schier unerschöpfliche Vielfalt an

Aspekten des Phänomens, das diesem Buch seinen Titel

gegeben hat: die „Vielfalt des Lebens“. Trotz

atemberaubender Dokumentarberichte über Landschaften,

Vegetation und Tierleben in Fernsehen, Videos und

Magazinen und trotz Biologieunterricht an den Schulen ist

die Bedeutung der Biodiversität noch wenig ins Bewusstsein



vieler Zeitgenossen eingedrungen, geschweige denn wird

ihre Erhaltung als prioritäre gesellschaftliche Aufgabe

akzeptiert. In Deutschland, seit kurzem Sitz des

Weltbiodiversitätsrats, nimmt sich die „Allianz der

Wissenschaftsorganisationen“1 in besonderer Weise der

Biodiversitätswissenschaft an. Sie hat die in ihren

Institutionen tätigen Experten gebeten, interessante

Aspekte der Biodiversität aus wissenschaftlicher,

planerischer und politischer Sicht in anschaulicher Weise für

eine interessierte Leserschaft aufzubereiten.

Ein langer Weg: Biodiversitätsschutz per

Gesetz

Anlass zum Entstehen dieses Buches ist ein wichtiger

Jahrestag: Vor zwanzig Jahren, am 5. Juni 1992, hat die

Völkergemeinschaft einen großen Schritt für die Erhaltung

der Vielfalt der Organismen auf der Erde getan. Mit der

„Convention on Biological Diversity“ (CBD), der nach dem

Veranstaltungsort benannten „Rio (de Janeiro)-Konvention“

zur Biodiversität, bekam eine Domäne der Biologie eine

politische Dimension, die für viele forschende und

praktizierende Biologen eine besondere Herausforderung

bedeutete. Vor allem traf sie die Taxonomen, Systematiker,

Ökosystem- und Global-Change-Forscher, die

Bioprospektierer (die beileibe nicht alle Biopiraten waren

und sind), aber auch die im Naturschutz Tätigen, deren

Engagement sich nun mit der globalen Politik arrangieren

muss. Deutschland ist ebenso wie 192 weitere Länder einer

der Vertragsstaaten der CBD und muss die Beschlüsse der

Vertragsstaatenkonferenz in deutsches Recht umsetzen

(Gesetz zum Übereinkommen über die biologische Vielfalt

vom 30. August 1993, BGBl.II Nr. 32, S. 1741ff). Die weit

über die Tätigkeit von Biologen hinausreichenden

Regelungen sind in der „Nationalen Strategie zur

biologischen Vielfalt“ aus dem Jahr 2008 niedergelegt, die



sage und schreibe rund 330 konkrete Ziele und 430

Maßnahmen zu Naturschutz und nachhaltiger Nutzung der

Biodiversität in Deutschland ausweist. Viele dieser

„Aktionsfelder“ regeln das Handeln von Behörden, der

Industrie und der Wissenschaft und betreffen die

Bürgerinnen und Bürger eher indirekt. Andere aber betreffen

sie direkt und erfordern einen gewissen biologischen

Sachverstand. Hier liegt das Ziel des vorliegenden Buches;

um dieses deutlich zu machen, sei kurz aus der „Nationalen

Strategie“ zitiert. Unter der Überschrift „Konkrete Visionen“

steht unter anderem das Kapitel „Gesellschaftliches

Bewusstsein“. Hier heißt es „Biologische Vielfalt erfreut sich

in Deutschland einer hohen Wertschätzung als wesentlicher

Bestandteil der Lebensqualität und ist Voraussetzung für ein

gesundes und erfülltes Leben. Dies drückt sich im

alltäglichen, eigenverantwortlichen Handeln aus. Ziel ist es,

dass im Jahre 2015 für mindestens 75% der Bevölkerung die

Erhaltung der biologischen Vielfalt zu den prioritären

gesellschaftlichen Aufgaben zählt.“

Wurde diese Zielvorgabe damals zu weit gesteckt?

Vermutlich schon, aber das liegt nicht am Ziel, sondern an

der Jahreszahl. Setzen wir einmal in Gedanken „biologische

Vielfalt“ mit dem Begriff „Natur“ gleich: Aus unserer

Erfahrung vertrauen wir darauf, dass die „Natur“ vieles

reguliert, vieles heilt, womit sie der Mensch notgedrungen,

aus Gründen des Lebensstandards und des Profits belastet.

Pflanzen reinigen die Luft, Fließgewässer reinigen sich

selbst, solange die in ihnen lebenden Organismen nicht

vergiftet werden. Wir genießen die Schönheit der Natur und

finden es selbstverständlich, in der Natur reine Luft zu

atmen und sauberes Wasser in unseren Seen (und

Fließgewässern) vorzufinden; wir wollen die Natur erhalten,

aber doch möglichst ohne weitere Kosten. Ob das möglich

ist, hängt auch davon ab, dass wir selbst etwas mehr von

der „Natur“ wissen und unser Handeln so gut es eben geht,



damit abstimmen. Viele Ansätze dazu werden „von oben“

verordnet, z. B. die Behandlung der Abfälle und der

Abwässer, die Reduzierung des Ausstoßes von

„Treibhausgasen“, die Nutzung erneuerbarer Energien usw.

Es sind keine geringen Kosten, die der Einzelne direkt oder

indirekt zu tragen hat. Dazu kommen Vorschriften für den

Umgang mit Agrarflächen und die Ausweisung von

Schutzgebieten, die potenzielle Wirtschaftsflächen

schmälern. Auch wenn wir diese Maßnahmen im Prinzip

positiv bewerten, „gefühlt“ und de facto sind sie drastische

Einschränkungen unserer persönlichen Freiheit und

erzeugen dadurch Unbehagen. Ein besseres Verständnis der

Vorgänge in der „Natur“ würde dieses Unbehagen lindern

und die Bereitschaft zur Unterstützung der Natur erhöhen.

Artenvielfalt: Lastenverteilung auf viele

Schultern

Die ökologische Wissenschaft betrachtet unsere

Lebensräume als „Ökosysteme“, die aus natürlichen sowie

(in den meisten Fällen) vom Menschen geschaffenen

Bauelementen bestehen, die miteinander in irgendeine

Wechselwirkung oder Aktion treten: Solche

Wechselwirkungen können für uns Menschen als

Komponenten und Nutzer der Ökosysteme positiv sein (wir

sprechen dann von den Dienstleistungen des Ökosystems:

Beispiele sind die Wechselwirkung „Blumen – Bienen –

Honig“ oder die Nahrungsketten, auf denen die erwähnte

Selbstreinigung der Fließgewässer beruht), sie können

ebenso aber auch nachteilig für uns sein, denn die Natur

unterscheidet nicht zwischen „gut“ und „schlecht“ für den

Menschen. An fast allen Vorgängen, die sich im Ökosystem

abspielen, sind Organismen beteiligt. Man spricht von

ökosystemaren Stoffumsetzungen und Energieflüssen. Der

größte Teil der Energie, die in ein Ökosystem hineinfließt,

wird zusammen mit dem Kohlenstoffdioxid der Luft zur



Photosynthese der Pflanzen, also zur Stoffproduktion,

genutzt. Davon leben dann wieder die Pflanzenfresser, die

Blütenbestäuber und letztlich auch die Bodenorganismen,

die die abgestorbenen Pflanzenteile wieder „mineralisieren“

und so in den Kreislauf zurückführen. Zum nachhaltigen

Funktionieren eines Ökosystems gehören also die es

bewohnenden Organismen. Je stärker das Ökosystem vom

Menschen genutzt wird, umso wichtiger ist die

Lastenverteilung seiner Funktionsträger auf viele Schultern,

sprich Arten von Organismen. Nachhaltige Nutzung setzt

also Organismenvielfalt voraus. Zumindest in diesem Sinne

betrifft die CBD alle Menschen. So hieß auch das Motto der

letzten Vertragsstaatenkonferenz der CBD im Jahre 2010

„Mit der Natur in Einklang leben“.

Kulturelle Dienstleistungen der Natur

Wenn oben davon die Rede war, dass wir Natur schön

finden, so hat auch das etwas mit Wissen zu tun: Je mehr

wir darüber wissen, in welcher Form uns die Natur

begegnet, umso beglückender ist in der Regel auch diese

Begegnung. Für uns Menschen des 21. Jahrhunderts hat die

Natur viel ursprünglich Bedrohliches verloren, eben weil wir

heute mehr über sie wissen, „Bedrohliches“ von Raubtieren

bis hin zu bestimmten Infektionskrankheiten eliminiert

haben und so ihre Schönheit mit allen Sinnen in uns

aufnehmen können.

Das Millennium Ecosystem Assessment der Vereinten

Nationen ist eine umfassende Beurteilung des Zustands und

der Perspektiven der Ökosysteme der Erde, an der weltweit

über 1300 Wissenschaftler gearbeitet haben und die 2005

veröffentlicht wurde. Sie hat 24 Millionen US-Dollar

gekostet. In dem Werk wird diese persönliche Beziehung zur

Natur als die kulturelle Dienstleistung des Ökosystems

bezeichnet, in der Ästhetik, Spiritualität, Bildung und

Erholung das Wohlbefinden des Menschen fördern. Auch die



kulturelle Dienstleistung des Ökosystems wird zum großen

Teil von seinen Lebewesen erbracht, der Vegetation, dem

Heer der Pilze, dem Tierleben, den Mikroorganismen – je

vielfältiger diese Elemente sind, umso höher ist auch der

kulturelle Wert des jeweiligen Ökosystems.

Mit dem Hinweis auf die Dienstleistungen der Ökosysteme

wie die Selbstreinigung oder das Honigsammeln habe ich

nur zwei Beispiele herausgegriffen, die zeigen sollen, warum

Biodiversität Vielfalt des Lebens bedeutet und warum es im

Sinne der Nationalen Strategie enorm wichtig ist, uns mit

der biologischen Vielfalt zu befassen, um sie zu erhalten.

Wir sprechen heute vom sechsten großen Massensterben,

das möglicherweise das größte Artensterben in der

Geschichte unserer Erde werden könnte. Ob wir es an- oder

aufhalten können, ist zweifelhaft, solange sich die

Ökosystemkomponente „Mensch“ weiter in rasanter Weise

vermehrt. Leider können wir dieses Massensterben nicht

richtig einschätzen, weil wir nach neuen Hochrechnungen

noch nicht einmal 10% der Arten kennen, die mit uns

zusammen die Erde bewohnen. In dieser Situation ist der

Gedanke wenig tröstlich, dass wir nicht wissen, was wir

möglicherweise gerade verlieren, weil wir die Arten, ihre

Lebensweisen und ihren potenziellen Nutzen für die

Menschen nicht kennen.

In diesem Jahr 2012 begehen wir den 20. Geburtstag der

CBD feierlich auf der internationalen Bühne in Rio de

Janeiro. Das vorliegende Werk „Vielfalt des Lebens“, das

einen Überblick über die Vielschichtigkeit des schlichten

Begriffs „Biodiversität“ gibt, soll ein Beitrag der deutschen

Wissenschaft zu diesem Jubiläum sein.

Ein Buch mit über 20 Kapiteln und noch viel mehr Autoren

schreibt sich nicht von alleine, sondern erfordert ein

gehöriges Maß an Idealismus von allen Seiten, den

Verfassern ebenso wie dem Verlag. Für ihr großes und nicht

eben selbstverständliches Engagement, welches das



Verantwortungsbewusstsein der Biologen gegenüber der

Öffentlichkeit belegt, sei allen Autoren sehr herzlich

gedankt. Ganz besonderer Dank gilt der Redakteurin vom

Wiley-Verlag, Claudia von See, die sich mit Begeisterung an

dieses Werk gemacht und es in unermüdlichem Einsatz in

die nun vorliegende attraktive Form gebracht hat. Großer

Dank gebührt schließlich der Deutschen

Forschungsgemeinschaft, die den Plan der deutschen

Lebenswissenschaftler und -wissenschaftlerinnen, ein Buch

über die Biodiversität für die Öffentlichkeit herauszubringen,

aufgegriffen und ideell und finanziell gefördert hat.

Bayreuth, im April 2012

Erwin Beck

1 Hier vertreten durch die Helmholtz Gemeinschaft

Deutscher Forschungszentren, die

Wissenschaftsgemeinschaft Gottfried Wilhelm Leibniz, die

Max-Planck-Gesellschaft und die Deutsche

Forschungsgemeinschaft; dazu kommt ein Beitrag der

Nationalen Akademie der Wissenschaften Leopoldina.
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Zum Geleit: Ein Reiseführer in

die „Vielfalt des Lebens“

Kommen Sie mit auf eine Entdeckungsreise durch die Welt

der Biodiversität! Dieses Buch begleitet Sie als Reiseführer

zu Hotspots biologischer Vielfalt, in wenig erforschtes

wissenschaftliches Terrain und in extreme Habitate. Die

Autoren berichten aus erster Hand über die Faszination

biologischer Vielfalt und über aktuelle

Forschungsergebnisse. Von den kleinsten

Mikrobengemeinschaften bis hin zur Biodiversität der

großflächigen Polargebiete werden dabei zentrale

Forschungsfragen beleuchtet: Wie entsteht biologische

Vielfalt? Welche Funktionen hat sie? Wie kann man sie

nutzen? Welche aktuellen Entwicklungen gilt es in Zeiten



von Klimawandel und zunehmenden Landnutzungskonflikten

zu berücksichtigen?

„Biodiversität“ hat immer eine räumliche und eine

zeitliche Dimension und verändert sich daher ständig. Dies

gilt für alle Ebenen biologischer Vielfalt (Gene, Arten,

Ökosysteme). Um Arten oder Lebensräume in einem

„erwünschten“ Zustand zu erhalten oder in einen solchen zu

bringen, greift der Mensch ein. Er bevorzugt einzelne

Merkmale, Arten und Biotope, während er andere

benachteiligt. Durch selektive Zucht und

Kultivierungsmethoden entstand und entsteht Neues, das

den Pool der Gen-, Arten- und Lebensraumvielfalt

bereichert. Andere Maßnahmen, zum Beispiel

unangemessene Landbewirtschaftungsformen, führen zu

einer Verarmung der biologischen Vielfalt.

Verschiedene Studien zeigen die Verknüpfung von

biologischer und kultureller Vielfalt. Kulturelle

Ausdrucksweisen und Techniken werden durch die

biologische Vielfalt, deren Entwicklung und die von ihr zur

Verfügung gestellten Serviceleistungen beeinflusst. Die

UNESCO weist beispielsweise darauf hin, dass biologische

Vielfalt traditionell oft kleinräumig erfahren und spezifisch in

Sprache gefasst wird. Mehr als 80% der Regionen, die eine

große biologische Vielfalt aufweisen, gehören zugleich zu

den Regionen mit der größten Anzahl an Sprachen.

Damit kommt der biologischen Vielfalt eine besondere

Bedeutung für eine zukunftsfähige Entwicklung zu. Katrin

Vohland und Mitautoren fragen daher nicht zu Unrecht

„Welcher Lebensstil ist anzustreben? Beim Naturschutz geht

es nicht um rein nutzungsbezogene Argumente, sondern

auch um das gute Leben, um Glück“.

Umfassende Ansätze sind gefragt

Eine Grundvoraussetzung, um Biodiversität erhalten und

schonend nutzen zu können, ist die Bestandsaufnahme der



real vorhandenen Vielfalt und der Beobachtung ihrer

Veränderung in der Zeit. Darüber hinaus sind

fächerübergeifende Ansätze für die Erforschung der

Biodiversität erforderlich. Die grundlegende

Bestandsaufnahme der vorhandenen Biodiversität und die

Beobachtung ihrer Variabilität ist eine Kernaufgabe der

Biowissenschaftler. Etwa 30.000 von ihnen haben sich im

Verband Biologie, Biowissenschaften und Biomedizin in

Deutschland (VBIO e.V.) zusammengeschlossen, um ihre

Interessen zu vertreten und um Öffentlichkeit und

Entscheidungsträger zu informieren.

Herausforderungen für Biologen

Eine wichtige Frage für unseren Verband lautet: Sind wir

Biowissenschaftler wirklich optimal aufgestellt, um das

Zukunftsthema Biodiversität zu bearbeiten? Ja und nein: Ja,

weil wir in den vergangenen Jahren Methoden und

Werkzeuge entwickelt haben, die uns neue, tiefere und

umfassendere Einblicke ermöglichen. Nein, weil es trotz

mancher Förderprogramme noch immer schwierig ist, dieses

komplexe Forschungsgebiet langfristig abzusichern. Der

Wandel auf allen Ebenen der biologischen Vielfalt lässt sich

oft nur durch Langzeitstudien untersuchen. Strebt man ein

auch nur annähernd repräsentatives Beobachtungsnetz an,

so dürfte die Infrastruktur dabei das geringere Problem

darstellen. Entscheidend sind vielmehr die Köpfe „dahinter“.

Wir brauchen Biodiversitätsexperten, die die einzelnen

Arten, ihre Ansprüche und ihr Verhalten umfassend kennen

und die gesammelten Daten kompetent auswerten und

interpretieren können. Um dies zu erreichen, bedarf es

zweierlei: Zum einen einer gut fundierten taxonomischen

und ökologischen Ausbildung an den Universitäten und zum

anderen einer zuverlässigen beruflichen Perspektive für

junge Biodiversitätsforscher. Leider haben sich die

Rahmenbedingungen beispielsweise durch Umwidmungen



von Lehrstühlen und das Wissenschaftszeitvertragsgesetz in

den vergangenen Jahren eher verschlechtert. Der VBIO

fordert daher unter anderem die Einrichtung von

Stiftungsprofessuren für die taxonomische Forschung

(www.taxonomie-initiative.de).

Weiterbildung ausbauen

Gerade der umfassende, interdisziplinäre Ansatz der

Biodiversitätsforschung benötigt eine breite Expertise auf

mehreren Spezialgebieten der Biowissenschaften.

Wissenschaftler werden sich ständig fortbilden müssen, um

mit neuen Methoden und Konzepten arbeiten zu können.

Dafür müssen entsprechende Voraussetzungen geschaffen

werden und vor allem darf akkumuliertes Wissen nicht in

zeitweiligen „Förderengpässen“ verloren gehen.

Selbstverständlich leisten auch exzellente Ehrenamtliche

einen großen Beitrag zur Biodiversitätsforschung. Für

manche schwer zu beobachtende Artengruppen wird es

aber immer wieder schwierig werden, ausreichend

„ehrenamtliche Experten“ zu gewinnen. Daher müssen

Weiterbildungsangebote im Bereich der Artenkenntnis und

der Naturbeobachtung ausgebaut werden. Möglichst viele

Engagierte sollten so Gelegenheit erhalten, ihre

Beobachtungsgabe, Artenkenntnis und Verständnis für

wissenschaftliche Herangehensweisen zu schulen.

Verständnis fördern

Auch dieser Ansatz wird nur die ohnehin Interessierten

erreichen. In der breiten Öffentlichkeit fehlt es vielfach

selbst an grundlegenden Kenntnissen über biologische

Vielfalt. Der Begriff „Biodiversität“ ist sperrig und

erklärungsbedürftig. Die Veränderung der biologischen

Vielfalt ist oft nur bei genauerem Hinsehen oder nur für

Experten sichtbar. Es ist daher nicht verwunderlich, dass im

Jahr 2009 nur 22% der Befragten ausreichende Kenntnisse

http://www.taxonomie-initiative.de/


über biologische Vielfalt und ein entsprechendes

Bewusstsein hatten und die Thematik zu den wichtigen

gesellschaftlichen Aufgaben zählten (die sie ja zweifellos

ist). Dieser Wert soll gemäß der „Nationalen

Biodiversitätsstrategie“ bis 2012 auf mindestens 75%

steigen. Da ist noch viel zu tun!

Faszination vermitteln

Es ist daher gerade uns Biowissenschaftlern (und dem VBIO)

ein besonderes Anliegen, umfassend und verständlich über

biologische Vielfalt, ihre Erforschung und ihre Bedeutung zu

informieren (siehe auch

www.vbio.de/informationen/wissenschaft_gesellschaft/thema

_biodiversitaet). Dabei muss auch die Faszination deutlich

werden, die uns dieser spannende Forschungsgegenstand

immer wieder beschert. Das Buch „Die Vielfalt des Lebens“

trägt in besonders gelungener Weise zu diesem Ziel bei. Gut

verständliche Übersichtsartikel, informative Exkurse und

spannende Berichte direkt aus der Biodiversitätsforschung

garantieren eine anregende Lektüre. „Die Vielfalt des

Lebens“ ist ein „Reiseführer“, mit dem Interessierte die

biologische Vielfalt (neu) entdecken können und der bei

Neueinsteigern Interesse wecken kann. Ich möchte die

Lektüre dieses Buches einem breiten Publikum,

insbesondere aber jungen Leuten und Multiplikatoren aus

Bildung, Forschung, Verwaltung und Planung ans Herz

legen, damit dieses Forschungsgebiet, das für unsere

Zukunft von immenser Bedeutung ist, den Stellenwert in der

Gesellschaft bekommt, den es unbedingt braucht.

Kassel, im Mai 2012

Wolfgang Nellen

http://www.vbio.de/informationen/wissenschaft_gesellschaft/thema_biodiversitaet


Teil I

Biologische Vielfalt

entdecken


